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Die Neuangekommenen in der Türöffnung 
ſtehen. 

„Großer Gott, wie hübſch er noch iſt!“ ſagte die alte 
Dame mit lauter Stimme. 

Die Vorderſten drehten ſich um und machten Platz. 

Der Tanz ſtockte. Die neuen Gäſte gingen auf den 
Wirt und ſeine Tochter zu. 

„s iſt ein ganzes Endchen Zeit her, ſeit wir uns zu⸗ 
letzt ſahen, Matthias Corvin. Ich danke dir, daß du uns 
heute hierher gebeten haſt,“ ſagte die Generalin bewegt. 
Sie ſchüttelte kräftig die Hand ihres Gaſtgebers. 

Matthias Corvin ſagte gar nichts. Er machte mehrere 
Anläufe, brachte es aber nicht weiter als zu einem leiſen: 
„Willkommen auf Näsby!“ 

„Hier iſt mein guter Freund, Advokat Remer. Das 
iſt mein Otar, und das iſt mein Pflegeſohn Nils,“ ſtellte 
die Generalin vor. „Den mußt du mir zu 'nem tüchtigen 
Landmann erziehen helfen. — Und dazu müſſen auch Sie 
mir behilflich ſein, liebes Kind,“ wandte ſie ſich an Anne 
Karine und ſchlug ihr dabei auf die Schulter, daß es 
ſchallte. 

„Mama hat eine etwas ſchwere Hand,“ ſagte Otar ent⸗ 
ſchuldigend. 5 

Er war ſchon in vollem Gang mit Fräulein Corvin 
und lauter Sanatoriumsſchwaßt. 

„Das hat ſie gerade gar nicht,“ antwortete Anne Karine. 
Sie ſah voll Intereſſe von der Generalin zu ihrem Vater 
hinüber und wieder zurück. 


„Du biſt noch ganz der Alte, Matthias, ganz der Alte. 
Bloß 'n bißchen grau geworden. Und gedämpfter. Ja ta, 
fo geht das Leben mit uns allen um,“ ſeufzte die Generalin 
und ſah ihren alten Freund mit warmen Augen an. 


Matthias Corvin lächelte. Roſa Mogens war noch ge⸗ 
nau wie Roſa Borre. Die hatte das Leben nicht die Spur 
gedämpft. Im Gegenteil. Sie ging ohne Umſchweife 
direkt auf die Sache los. Wie gut er das an ihr kannte! 
Als wären alle die Jahre fortgeblaſen, fo war es. 


„Ich werde mich gern deines jungen Rieſen annehmen, 
Roſa,“ ſagte er. Er wurde rot und ſtotterte, ehe er ihren 
Namen herausbrachte. 

Dann bot er der Generalin den Arm und führte ſie zu 
dem Sofa, wo Kapitän Mandt ſaß. 

Kapitän Mandt ſtand auf und machte eine Verbeugung, 
kurz und hitzig, und brummelte fo was wie: es fet ihm eine 
Freude. Kapitän Mandt konnte Frauenzimmer in den 
Tod nicht leiden. Sophie und Anne Karine rechnete er nicht 
mit zur Raſſe. a, . 


blieben 


Dann verſchwand Kapitän Mandt und zeigte ſich den 
Abend nicht mehr in der Nähe der Generalin Mogens. 

110 Die Generalin und Matthias Corvin blieben im Sofa 
en. 

Sie fragte. Und ſie antwortete. Und Matthias Cor⸗ 
vin ſagte gar nichts. Nickte nur und lächelte zu all den 
alten Erinnerungen, die mit der Generalin Roſa Mogens 
gezogen kamen. 

Advokat Remer war ſofort vom Landrat mit Beſchlag 
belegt worden, der ihn am Knopfloch feſthielt und ihn ins 
Herrenzimmer ſchleifte, um über Gerichtsverfahren und 
Reichsgerichtsurteile mit ihm zu reden. 

Nils war hilflos in Tante Roſas Kielwaſſer vorwärts 
geſteuert. Er hatte ein ſchiefes, linkiſches Kompliment vor 
Fräulein Corvin und ihrem Vater abgeliefert und befand 
ſich jetzt — ohne zu wiſſen, wie er dorthin gekommen war 
— neben einem jungen Mädchen mit ſehr blondem Haar. 

Er war heilfroh, daß niemand ihn vorgeſtellt hatte. 
Da brauchte man alſo nichts zu ſagen. 

Aber das junge Mädchen ſah mit ein Paar ernſthaften 
grauen Augen von ihrem Lehnſtuhl auf und ſagte: 

„Ich heiße Sophie Berſin. Ich wohne hier auf Näsby. 
Ich bin Pflegetochter im Hauſe.“ 

Und plötzlich genierte Nils ſich gar nicht mehr. 

„Ich auch,“ ſagte er, und machte eine Verbeugung. 

„Was Sie ſagen! Ich dachte, Sie wären der neue Herr 
Mogens auf Grim!“ lachte Sophie ſchelmiſch. 

Nils mußte mitlachen. 

„Ha ha! Ich meinte bloß, ich bin auch ein Pflegeſohn. 
Bet Tante Roſa,“ erklärte er. 3 

Dann wußten ſie nichts mehr. Sophie ſah zu Otar 
hinüber, der noch immer mit Anne Karine redete, und 
Nils ſah ſchief auf Sophie herab. 

Die Muſik ſpielte auf. ; 

„Wollen wir tanzen?“ fragte Nils und machte wieder 
eine Verbeugung. 

Es dauerte ein Weilchen, ehe die Antwort kam. 

„Ich kann nicht tanzen. Ich bin gelähmt,“ ſagte Sophie 
leiſe und mühſam. 

Nils wurde blutrot bis unter den braunen Haarſchopf. 
Er zupfte an ſeinen Handſchuhfingern und ſah unglückli 
aus. 

„Es braucht Ihnen nicht leid zu ſein, daß Sie gefragt 
haben. Mir ſelber iſt's auch gar nicht ſo ſehr leid. lo 
manchmal,“ ſagte eine klare Stimme. Und eine kleine, 
weiße Hand kroch hervor und legte ſich auf Nils Manſchette. 

„Ich könnte mich tothauen, daß ich ſo dumm war,“ 
ſagte Nils. „Ich ſoll, glaub' ich, eine Zeitlang hier auf 
Näsby bleiben, um die Landwirtſchaft zu lernen,“ fuhr er 
dann fort, um abzulenken. 

„Ach wirklich?“ 

In Sophies Wangen kam Farbe. 

„Ja, Tante Roſa will es. Und daun wird's auch was,“ 
antwortete Nils erfahren. a 


„Wie nett!“ ſagte Sophie. 


Dann ſchwiegen ſie wieder und ſahen dem Tanz zu. 
Anne Karine ſchwebte gerade mit Otar vorbei. 


„Der ſteuert fein,“ ſagte Nils — ein bißchen neidvoll. 
Sophie lachte. 
„Sie ſind amüſant!“ ſagte ſie. £ 


Ach was, ich bin gar nicht amüſant,“ antwortete 
Nils ſicher und ernſthaft. 


„Iſt Anne Karine nicht reizend?“ fragte Sophie. 


„Ja,“ ſagte Nils. Aber er ſah im ſelben Augenblick 
bewundernd auf das kleine ſtrahlende Geſicht neben ſich. 


Und das kleine Geſicht wurde noch ſtrahlender. 


Wieder kam eine Pauſe. Beide ſahen Otar und Anne 
Karine zu. 


„Vielleicht ſind Sie ſo gut, Onkel Mandt zu rufen. Ich 
möchte gern in das andere Zimmer. — Ich — das Zuſehen 
macht ein bißchen müde,“ ſagte Sophie. - 


Es war ihr mit einem Male ſo furchtbar ſchwer, daß 
ſie nicht tanzen konnte. Sie hätte zu gern mit Nils ge⸗ 
tanzt. Er ſah ſo groß und ſtark und lieb aus. 


„Iſt das der dicke Herr, der hier ſaß, als wir kamen?“ 
fragte Nils. „Übrigens — kann ich Ihnen nicht helfen?“ 


„Ach nein, danke. Onkel Mandt trägt mich immer,“ 
agte Sophie ſchnell. Sie mochte nicht, daß Nils ihre Ge⸗ 
rechlichkeit ſähe. ; ; 


Ohne ein Wort beugte ſich Nils herab zu ihr, und da 
er ſich genierte, Sophie ſelbſt anzufaſſen, jo nahm er den 
En Lehnſtuhl mit. Er trug ihn zur nächſten Tür 
hinaus und ſetzte ihn in einem gemütlichen Winkel nieder. 


„Sie find gewiß der ſtärkſte Mann auf der Welt,“ ſagte 
Sophie bewundernd, während Nils ihren Schal 3 
legte. „Aber jetzt müſſen Ste gehen und tanzen.“ 


„Ich bleibe viel lieber hier. Ich mag nicht tanzen, 
wenn Otar zuſieht,“ ſagte Nils aufrichtig. Er 1 fie fo 
eborgen in Sophies Geſellſchaft. Sie ſah nicht aus, als mache 
fe ſich über ihn luſtig. Und dann hatte fie geſagt, er wäre 
r ſtärkſte Mann der Welt. Nils war nicht unempfindlich 
für Komplimente, er bekam nur ſo ſelten welche. 


Otar war bei Anne Karine ſtehen geblieben. Er konnte 
nicht begreifen, daß dieſe reizende junge Balldame das un⸗ 
er Fräulein Corvin vom Sanatorium war. Das 

ißchen Wirtinnenwürde und die weiße Toilette ſtanden 
Ahr reizend. 


Sie tanzten. 


Anne Kartne fühlte ein eigenes Behangen, als e thren 
Arm auf den Otars legte. Aus feinen Kleidern A ein 
einer Duft von Parfüm. Sie erinnerte ſich deſſen auch 

on vom Sanatorium her, von jenem Abend, als ſie ge⸗ 
anzt hatten. | 


Ihr gefiel das. Es war etwas Ungewohntes. Keiner 
der Herren, mit denen ſie zu tanzen pflegte, brauchte Par⸗ 
755 Und Otar Mogens hatte ſich nicht umſonſt durch fünf 

hriſtianiaſalons durchgetanzt. Er führte brillant. 


Anne Karine mußte plötzlich an die Zeit bei Tante 
orvinia und Onkel Dietrich vor zwei Jahren den- 
en. An all den Spaß, an die Bälle, — an Einar Berſin, 
hren lieben guten Freund, der nun tot war. 


Anfangs hatte ſie ſoviel an ihn gedacht. Es war ja 

re Schuld geweſen, daß er ſich damals auf der Schlitten⸗ 

fahrt erkältet hatte, als er ſich ohne Mantel hinten auf den 

litten ſchwang, weil er ſie mit dem wilden Pferd nicht 
nachts allein fahren laſſen wollte. 


Aber jetzt dachte fie nur ſelten noch an Einar Berfin, 
Es konnten Wochen uergehen, ohne daß fie an ihn dachte, 
außer wenn Sophie ſeinen Namen nannte. 


Sie ſah wohl, daß das Sophie nahe ging. Aber Sophie 


Kr ja bloß dieſen einen Bruder gehabt und ſonſt nichts 
n der Welt. 


Es war beinahe, als möchte Sophie nicht, daß ſie ſich 


amüfierte, Sie hatte es heute abend wohl geſehen. 


Vielleicht war mit ihrem Charakter etwas nicht in 
Ordnung, daß ſie ſo leicht vergeſſen konnte? Aber ſie konnte 
ſich nun mal nicht anders machen, als ſie war. Jetzt wollte 
ſie ſich . Man konnte doch nicht in alle Ewigkeit 
trauern i 


Sie tanzten lange, Otar und Anne Karine. Otar war 
ganz erſtaunt über ſich ſelbſt. Es war wirklich lange her, 
daß ihn das Tanzen nicht geödet hatte. Zu toll. Sich zu 
amüſieren auf einem veritablen Bauernball? Einfach zum 
Totlachen. Er engagierte die junge Frau Rittmeiſter Top. 
Und dieſe Repräſentanten des Geſellſchaftslebens der 
Reſidenz fühlten ſich ſofort ſolidariſch. Sie zogen unbarm⸗ 
berzig und lächelnd jedem dieſer „Bauerntölpel“, zwiſchen 
die man zufällig geraten war, die Haut ab. . 


Aber ein Weilchen darauf tanzte Otar doch wieder mit 
Anne Karine. 


Und Anne Karine ſand, Otar Mogens könnte ein ſehr 
aufmerkſamer und unterhaltender Ballherr ſein. 


Das heißt, ſo intereſſant wie Advokat Remer war er 
doch lange nicht. 


Anne Karine ging ins Herrenzimmer. 


„Jetzt müſſen Sie aber den Herrn Advokaten ein bißchen 
aus den Krallen laſſen, Landrat. Er ſoll mit mir tanzen,“ 
ſagte Anne Karine. 


„Damit iſt Advokat Remer doch wohl fertig,“ ſagte 55 
Landrat und hielt ihn feſt. Advokat Remer wurde gewöhnlich 
für älter gehalten, als er war. 


Es blitzte auf in den Augen des Advokaten. So ein 
Tolpatſch! Er löſte behutſam den Arm des Landrats von 
ſeinem und verbeugte ſich vor der Tochter des Hauſes. 


„Wenn gnädiges Fräulein einem älteren Kavalier einen 
Tanz opfern wollen —“ ö s 


„Ich bin immer gern mit alten Herren zuſammen,“ 
antwortete Anne Karine ſchlankweg. 


Der Advokat lächelte etwas ſauerſüß. Alter Herr! 
Das war er alſo. Na, er wollte aber zeigen, daß er doch 
noch nicht ganz abgedankt war. Er konnte tanzen, der Herr 
Advokat. Und jetzt wollte er zeigen, daß er konnte, 


Anne Karine lugte erſtaunt zu ihrem Kavalier hinauf, 
als ſie einmal herumgetanzt hatten. Der tanzte ja wenn 
möglich noch beſſer als Mogens. Feſter gleichſam. Man 
fühlte ſich ſo geborgen in ſeinem Arm. Wieder mußte ſie an 
Einar denken. Advokat Remer hätte gewiß auch ſo was 
tun können für eine, die er lieb hatte, — wie er noch jung 
war natürlich. 


Nach dem Tanz blieben ſie ein Weilchen zuſammen 
ſitzen. 

„Erzählen Sie wieder ſo wie da oben, auf dem Sana⸗ 
torium,“ bat Anne Karine. „Von allem, was ich nicht ge⸗ 
ſehen habe. Das dumme Geſchwätz von Wind und Wetter 
hängt einem zum Halſe raus. Immer zu hören, wie wun⸗ 
derſchön die Gegend hier iſt und alles, das kann man doch 
ſelber ſehen.“ 


Paul Remer lachte ſein kleines kurzes, zufriedenes 
Lachen, und einen Augenblick darauf hatte Anne Karine den 
Tanz und den ganzen Otar Mogens und alles drum und 
dran vergeſſen. Mit leuchtenden Augen folgte ſie Advokat 
Remer den Nil hinauf — zur Sphinx und den Pyramiden 
— in Kairos enge Gaſſen mit den verſchleierten Schönen 
hinter ihren Gitterfenſtern. ; 


„Vielen, vielen Dank,“ ſagte fie und reichte ihm ihre 
Hand, als Otar Mogens kam und ſich wieder vor ihr ver⸗ 
beugte und ſie davontanzten. „Bleiben Sie hier ſitzen, 
bis ich wiederkomme, ja? Bitte!“ 

Aber als Anne Karine wiederkam, ſaß Matthias Cor⸗ 
vin neben ihrem Advokaten, und die Herren von der Fabrik 
und dem Lonna⸗Werk. ö 

Und der Advokat ärgerte ſich, daß er es je übernom⸗ 
men hatte, dieſe alte langweilige Fabrik zu verkaufen. Die 
ganze Zeit ſah er vor ſich ein Paar lange grünliche Augen. 
Klar, klug und lauſchend. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nikita und der gute Zufall. 


Den Polizeiakten nacherzählt von Walter Perſich. 


überall auf den Märkten erſchien die Bude „Das 
Theater der Weltwunder“. Sie fiel ſchon durch den Lärm, 
den ein Aufrufer durch Mikrophon und Rieſenlautſprecher 
verurſachte, auf, und durch den viertelſtündlich wieder⸗ 
kehrenden Aufmarſch ſeltſamer Menſchen. King Nuang, 
der Fürſt der Kaurineger, ſollte, ſo wurde erklärt, Feuer 


in jeder Form freſſen und brennend wieder ausſpeien. 


Ein Affe und der Wunderhund mit zwei Schwänzen 
würden das Programm vervollſtändigen. Aber, ſo fuhr 
der Ausrufer fort, das ſei noch nicht alles! Triumphierend 
hob er das Bett einer Puppe auf fein Podium — die Decke 
des kleinen Möbels war über ein erhöhtes, regloſes 
Etwas gezogen. Hier befinde ſich der kleinſte Mann der 
Welt, im Vertrauen geſagt: ein Prinz von Serbien, dem 
man widerrechtlich wegen ſeiner geringen Körpergröße das 
eigene Vaterland verboten habe. Der Prinz beſitze eine 
wunderbare weibliche Sopranſtimme und ſinge größte 
Arien mit ſpielender Leichtigkeit. Alles zuſammen für 
dreißig Pfennige. 


b Den Ausrufer müſſen wir zugleich als den Direktor 

Herrn Melzer vorſtellen. Die Frau Direktor an der 
Kaſſe, eine taube Blondine, leidend, ſeit ſie als umjubelte 
Schulreiterin einen gefährlichen Kopfſturz nur mühſam 
überwunden hatte, war der Tyrann der Wohnwagen. In 
die Vorſtellungen miſchte ſie, die ſonſt in allem ihre ſpitz 
gewordene Naſe hatte, ſich nie. Nur den Prinzen trug ſie 
ſelbſt auf die Bühne, hielt ihn auf dem Schoß, ließ ihn auf 
einem goldlackierten Tiſchchen ſtehen und ſchließlich mit 
einem Notenblatt in der Hand piepſend ſingen, daß die 
Sterne blitzen und die Liebe wunderbar ſei. Worauf ſie 
ihn auf dem Arm ins Publikum trug und er gegen eine 
Gebühr von fünfzig Pfennigen den Damen Küßchen gab, 
kaum auf ihre Wangen hauchend. Große Männer vom 
Varietee hatten ſchon verhandelt, um den Kleinen zu be⸗ 
kommen. Doch die taube Direktorin ſchüttelte den Kopf, 
und Melzer blieb höflich, doch abweiſend. Auch Verträge, 
die Vorteile für das eigentümliche Ehepaar einſchloſſen, 
wurden grundlos abgelehnt, und wenn ein boshaft ge⸗ 
wordener Agent ſchließlich die Polizei in die Sache mengte, 
ſo wurde noch weniger erreicht, denn es ſtellte ſich heraus, 
daß Prinz Nikita lediglich einen — erlaubten — Decknamen 
für Hans Melzer darſtellte. Er war ſechzehn oder ſiebzehn 
Jahre alt und nachweisbar von der Schulreiterin geboren. 


Schaubudenehepaare haben auch einmal abſeits vom 
Jelde ihres Tuns Beſorgungen. Melzer ging mit ſeiner 
Frau fort, und es mußte wohl eine beſonders eilige Sache 
ſein, denn ſie ließen zum erſten Male den Prinzen in 
ſeinem Wagenabteil allein, verſchloſſen die Tür und trugen 
King Nuang auf, gemeinſam mit Nero, dem Hund, zu 
wachen. Der Neger ſaß auf der Wagentreppe. Plötzlich 
ließ Nuang die Schale mit den Kartoffeln, die er ſchälte, 
vor Schreck zu Boden fallen und ſtarrte zum Wagen. 
Darinnen ſchrie eine Stimme in fürchterlichſter Bedräng⸗ 
nis. Nuang gehörte nicht zu den mutigen Negern, aber 
hier fühlte er Pflicht und Sorge um den Kleinen, raffte 
ſich auf und rüttelte an der Tür. Es gelang ihm nicht, ſie 
du öffnen! Bald begann auch er aus Angſt in den Rufen 
ſeiner faſt vergeſſenen Heimat zu brüllen; es half nur ſo⸗ 
viel, daß einige andere Budenbeſitzer auftauchten und 
neugierig auf den Wagen ſtarrten. Zu Nuangs Arger ge⸗ 
hörte den Gaffenden auch der Liliputaner Herkules Hinz 
an, ein kleiner Univerſalartiſt, achtzig Zentimeter groß 
und gegenüber dem dreiundfünfzig Zentimeter meſſenden 
zierlichen Prinzen faſt ein Normalmenſch, dank der Güte 
ſeines Ausrufes aber dennoch eine von dieſen Melzerleuten 
heftig gehaßte Konkurrenz. 

Auch die durch das Fenſter in den Wagen Spähenden 
vermochten nicht, die Urſache des Jammergeſchreis zu ent⸗ 
decken. Schließlich ſchlug Nuang die Scheibe ein, die 
Angſtrufe kamen nur um ſo lauter heraus, und ſein 
ſchwarzer Kopf drückte ſich ins Wageninnere. Selbſt Neger 
können erbleichen — fie laufen etwas gelb an — und ver⸗ 
ſtört wandte er ſich zu den Menſchen. „Der Affe“, ſagte er 
nur, und alle begriffen. Ein kleiner Bigarettenhändler 
ſprach auf Herkules Hinz ein, nahm ihn ſodann auf die 


Schulter, und wirklich, der Liliputaner kroch durch das 
Fenſter, durch das er ſich als einziger zu klemmen ver- 
mochte. Drinnen ſpie und keifte der Affe auch ihn an, 
aber vor der Beherztheit dieſes beweglichen Menſchen floh 
er in die Lampe und ſchimpfte nur von dorther. Herkules 
ſah erſtaunt in der Ecke einen Käfig, deſſen Tür geöffnet war, 
und drin, halb liegend, halb ſitzend, an Kopf und Händen 
blutend, das kleine Etwas von Menſch, den Prinzen Nikita. 
Mühſam zog er ihn hervor, reichte ihn durchs Fenſter dem 
Neger und klomm wieder ans Tageslicht. Frauen ſchrien, 
Männer ſchimpften, doch als Herkules die Geſchichte mit 
dem Menſchen im Käfig ſchilderte, wurden alle eiſern 
ruhig. Der Neger verſtand nicht ganz den Sinn der Worte, 
wohl aber die feindlichen Mienen und wollte den Kleinen 
an ſich reißen. Man verſperrte ihm einfach den Weg. 
Dann unterſuchte man die Wunden des Kleinen. Herkules 
nahm fachmänniſch ſeinen Mitzwerg in den Arm, um zu 
ſehen, ob ſtärkere Verletzungen vorgekommen waren. Das 
Weſen blieb reglos. Als Hinz ihm die Jacke abzwängte, 
wurde das Geheimnis der Unbeweglichkeit Nikitas ein⸗ 
facher: in harten, geſchnürten Bandagen ſtak jener Kleine. 
Ein japaniſcher Liliputaner hatte Herkules erzählt, daß 
man durch Binden und Käfige von geringer Höhe in der 
Mongolei willkürlich das Wachstum von Menſchen unter⸗ 
binde. Er ahnte die furchtbaren Qualen dieſes Weſens, 
das ſchlapp wurde, ſobald man ihm die Packung, die ihn 
preßte, lockerte, trat beiſeite und legte dem Neger das 
Bündel in den Arm. Während andere noch diskutierten, 
ſchlich er ſich ſeitlich durch die Wagenreihe, lief durch die 
Straßen und ſprudelte es nachher auf der Polizei hervox, 
was er erlebt. 


An dieſem Abend flammte nicht die blaue Schrift auf; 
das Direktionsehepaar ſaß in Haft, und der Neger, dem 
langſam dämmerte, um was es ging und was ſein ſchwerer 
Verſtand nie erahnt hatte, fuhr traurig in einer Berg⸗ und 
Talbahn und verjubelte feine ganze letzte Gage, bis man 
ihn hinausjagte. 


Auch die Bude von Herkules Hinz blieb geſchloſſen. 
Der Univerſalzwerg ſaß im Krankenhaus neben einem 
Kinderbett und ließ ſich in der Nacht, als der Profeſſor 
kam, erzählen, wie die Sache ſtand. Man könne, meinte 
der kluge Arzt, wohl noch die verdorbenen und ver⸗ 
kümmerten Knochen kräftigen, das Wachstum hingegen ſei 
für immer vernichtet. Durch die Käfiggrenze oberhalb des 
Kopfes und die harten Bandagen hätten die Schilddrüſen⸗ 
ſäfte einen falſchen Weg geſucht, den nur eine lebens⸗ 
gefährliche Operation ändern könne. Die taube Frau 
Melzer geſtand. Sie war zu ihrer Tat veranlaßt worden, 
weil ſie das Kind nicht brauchen konnte. Aber auf den 
Märkten machten immer die Liliputaner das Rennen. Da 
erzählte ihr, als der Knabe zwei Jahre alt war, ein 
mongoliſcher Gaukler, wie man in Aſien künſtlich Zwerge 
für die Fürſtenhöfe züchte. Melzer, willenlos vor ihren 
Wünſchen, hatte eingewilligt, den eigenen Sohn zu einem 
Objekt des Staunens zu machen. Noch drei Jahre, und 
fte hätten das Geſchäft ſtillgelegt, ſich ein Haus gekauft und 
den Kleinen, der nicht mehr hätte wachſen können, durch 
Agenten ans Varietee gegeben. Nun kam es anders. 
Herkules Hinz nahm ihn nach den Erholungswochen im 
Krankenhaus mit auf ſeine Weltreiſe. Sie ſind eine be⸗ 
rühmte Nummer geworden und verdienen viel Geld. Nur 
wenn Frauen Nikita ſtreicheln wollen und zu ihm „Arme, 
kleine Puppe“ ſagen, wehrt er ſich verzweifelt gegen ihr 
Mitleid, und Herkules braucht Stunden, um den Weinen⸗ 
den zu beruhigen, der ſich vor allen „richtigen“ — den 
großen — Menſchen fürchtet... 


/ Feſtſtellung. 
Richter: „War es ein ſtarker Schlag, den der Angeklagte 
Ihnen auf den Kopf gab?“ 
Zeuge: „Und ob, ich bin zuſammengeknickt.“ 


Angeklagter (einwerfend): „Herr Richter, die krummen 
Beine hat er aber ſchon vorher gehabt!“ 


Chr onit Sed 


Das Examen der königlichen Hausmädchen. 
Im Haushalt des Königs von England werden zahl⸗ 


reiche weibliche Kräfte beſchäftigt und zwar vorwiegend 
als Hausmädchen, denen die Zimmerreinigung und das 
Servieren obliegt. Dieſe Hausmädchen müſſen, ehe ſie dam 
Dienſt im königlichen Palaſt zugelaſſen werden, eine 
regelrechte Probe⸗ und Ausbildungszeit abſolvieren, die 
mit einem Examen abſchließt. Die praktiſche Vorbildung, 
die ſie bei ihrer Bewerbung nachweiſen können, tft dabef 
gleichgültig. In den erſten ſechs Wochen dieſer Probezeit 
werden ſie mit nichts anderem beſchäftigt, als von morgens 
bis abends Geſchirr zu ſpülen, und zwar ganz gewöhn⸗ 
liches und billiges Steingutgeſchirr. Erſt wenn ſte 
100 Teile Geſchirr zwanzigmal hintereinander geſpült und 
getrocknet haben, ohne ein einziges Stück zu zerſchlagen 
oder auch nur zu beſchädigen, wird das nächſte Penſum in 
Angriff genommen, das darin beſteht, daß die An⸗ 
wärterinnen 14 Tage lang Vaſen, Nippſachen, Gläſer und 
dergleichen abſtäuben und reinigen lernen. Dieſe Aus⸗ 
bildungszeit iſt aus dem Grunde eingeführt worden, weil 
ſich im Buckingham⸗Palaſt eine große Anzahl von wert⸗ 
vollſten und zum Teil unerſetzbaren Porzellan⸗ und Glas⸗ 
ſachen befindet, die ſachgemäß zu behandeln eine Kunſt für 
ſich iſt. Das „Training“ der königlichen Hausmädchen hat 
auch den gewünſchten Erfolg, denn „Bruchſchäden“ ſind im 
königlichen Haushalt eine Seltenheit, man braucht jährlich. 
nie mehr als zwei Prozent der vorhandenen Stücke zu er⸗ 
ſetzen. Wie neidiſch mögen da viele arme Hausfrauen 
ein, die eine „zerſtörungswütige“ Küchenfee br” "en, 


Die verkannte Sopraniſtin. 


Eine junge Sängerin verklagte das ſtädtiſche Muſik⸗ 
konſervatorium von Verſailles auf Schadenerſatz in Höhe 
von 10000 Mark, weil die Lehrer des Inſtituts durch falſche 
Ausbildung ihre Karriere gefährdet haben. Zwei Jahre 
lang ſtudierte die junge Dame in Verſailles Muſik und 
wurde als Altiſtin ausgebildet. Mit der Zeit machten ſich 
Kehlkopfbeſchwerden bemerkbar, und als ſie einen Spezial⸗ 
arzt zu Rate zog, ſtellte dieſer eine krankhafte Anſchwellung 
der Stimmbänder feſt. Er erkannte bei der Unterſuchung 
ſofort, daß die Patientin eine hohe Sopranſtimme beſaß 
und erklärte die Ausbildung als Altiſtin für einen nie wie⸗ 
der gut zu machenden Fehler. 
vollkommen ruiniert worden, ſo daß die Sängerin auch das 
Abſchlußexamen nicht beſtand. Daraufhin ſtrengte ſie gegen 
ihre früheren Lehrer eine Klage an, da ſie jetzt keine Aus⸗ 
u mehr hat, jemals als Konzertſängerin Karriere zu 
machen. 


Eine weiße Schwalbe. 


Bei einem Bauern in Wallendorf im Burgenland niſtet 
in jedem Sommer ein Schwalbenpärchen, das mit vorbild⸗ 
licher Treue in jedem Jahre wiederkehrt. Vor einiger Zeit 
wurden die Jungen flügge, und der Bauer beobachtete als 
großer Tierfreund mit Intereſſe ihre erſten Flugverſuche. 
Dabei ſtellte er zu ſeinem Erſtaunen feſt, daß eines von den 
vier Jungen ſchneeweiß war. Auch die übrigen Bewohner 
des Dorfes hatten mehrmals die weiße Schwalbe geſehen, 
einer machte den anderen darauf aufmerkſam, und ſchließlich 
war das Tierchen wegen ſeiner ſeltenen Farbe in der ganzen 
Umgegend bekannt. Vor einigen Tagen hat die Schwalben⸗ 
familie ihr altes Neſt verlaſſen und iſt noch nicht zurück⸗ 
gekehrt. Der Bauer hofft aber zuverſichtlich, daß auch die 
weiße Schwalbe ihm die Treue hält und im nächſten Früh⸗ 
jahr wiederkommt. 


Ein Zebra⸗Kind. 


In einem Krankenhaus von Barcelona ſchenkte eine 
Arbetterfrau einem Mädchen das Leben, das am 
ganzen Körper dunkelbraun⸗weiß geſtreift iſt. 
Die Streifen dürften ſich nach der Anſicht der Arzte nicht ver⸗ 
lieren. Es handelt ſich hier um eine ſonderbare 
Pigmentverteilung und eine noch ſonderbarere 
Laune der Natur. 


Tatſächlich war die Stimme 


D 


————— — 


Nöſſelſprung. 


u, das [dad 


. = mals | weil | keit une 
ward ber- ent⸗ nis | es * 
te ge den die | das der 


em⸗ abb. din⸗ dir 


Silben⸗Rätſel. 


Aus den Silben: 
a, a, a, a, a, bei, bo, bre, bre, bu, ca, 
chen, chen, de, de, des, e, e, ge, ge. 85 
i6, go, has, heit, ho, bo, f, iſt, iſt, 16, 
e, ka, la, loe, me, mein, mein. ne, ner, 
nicht, ol, on, ord, ri, ro, fee, fer, fi, ſom, 
ſpin, fu, tan, ten, ter, ver, ver, ver 
nd 17 Wörter zu bilden. Den gefun⸗ 
nen Wörtern iſt je eine Silbe zu ent⸗ 
genen deren Zuſammenſtellung der 
eihe nach ein Sprichwort ergeben. 
Bedeutung der Wörter: 
1. Gegner Luthers, 2. Stadt in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, 3. Name des ewigen Ju⸗ 
ut, 5. See im 
nördlichen Tirol, 6. Selbſtſüchtiger, 7. 
Gehilfe eines Bürgermeiſters, 8. ieſen⸗ 
Geſellſchaft Jeſu, 10. 


irtſchaftliche Kor⸗ 


r fürſtliche 
erfonen, 14. Bezeichnung für Militär⸗ 


Auflöſungen der Rätſel aus Nr. 159. 
Der rätſelhafte Wegweiſer! 


Mach 
Barnums Raritäten⸗Kabinettl 
Viereck⸗Rätſel: 


= Gewitter, 


Ketten⸗Rätſel: 
min — ka — bul — le — ben — da — 
me — ta — lar — go — ar — no — e: 

—= Emin. 
Umwandlungs⸗Rätſel: 
erwinzermatterhornreiſeſelmagiln)ſter 
Er, Winzer, Matterhorn, 
Reife, Selma, Ginſter. 
— — — 
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